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Nr. 216.

Es ſind Mir und der Kaiſerin Meiner Ge
mahlin während Unſeres Aufenthaltes in der
Provinz Sachſen zahlreiche Beweiſe treuer
Liebe und Anhänglichkeit entgegengebracht
worden, und haben Uns namentlich die Städte
Merſeburg und Halle einen ſo glänzenden
Empfang bereitet, daß Ich die Provinz nicht
verlaſſen kann, ohne aus bewegtem Herzen
Unſerer Freude und Unſerem Dank Ausdruck
zu geben. Jm Beſonderen erwähne Jch noch,
daß es Mir eine hohe Genugtuung gewährte,
bei den Paraden am 3. und 4. September
die zahlreichen Abordnungen der Krieger-
vereiune zu erblicken, die zum Teil aus weiter
Ferne zu Unſerer Begrüßung erſchienen waren.
Indem Jch Sie beauftrage, dies zur öffent-
lichen Kenntnis zu bringen, füge Jch gern
hinzn, wie Jch auch die vortreffliche Auf
nahme, die den Truppen trotz der erheblich
geſteigerten Einquartierungslaſt überall zu
Teil geworden iſt, auf das Dankbarſte an
erkenne.

Merſeburg, den 11. September 1903.
gez. Wilhelm.

An den Oberpräſidenten der Provinz Sachſen.

Bekanntmachung.
Der Kaufmann Friedrich Semper in Toll-

witz beabſichtigt in ſeinem Grundſtücke daſelbſt
eine Schlächterei zu errichten.

Jn Gemäßheit des S 17 der Reichsgewerbe-
ordnung bringe ich dieſes Unternehmen mit
dem Bemerken zur öffentlichen HKenntnis, daß
Einwendungen, welche nicht auf privatrecht-
lichen Titeln beruhen, binnen einer präklu-
ſiviſchen Friſt von 14 Tagen bei mir anzu-
bringen ſind.

Zeichnung und Beſchreibung der Anlage
liegen in meinem Bureau zur Einſicht aus.

Zur mündlichen Erörterung der eventuell

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

Freitag, den 2. Oktober d. Js.,
vormittags 10 Uhr

im diesſeitigen Bureau anberaumt.
Jn dieſem Termine wird auch im Falle

des Ausbleibens des Unternehmers oder der
Widerſprechenden mit der Erörterung der
Einwendungen vorgegangen werden.

Merſeburg, den 9. September 1903.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes,

2080) Königliche Landrat.
Graf d'Haußonvill e.

Bekanntmachung.
Der Schloſſer Otto Emmrich in Papitz

beabſichtigt in ſeinem Grundſtücke Halleſche
Straße Nr. 40 daſelbſt eine Schlächterei zu
errichten.

Jn Gemäßheit des S 17 der Reichsgewerbe-
ordnung bringe ich dieſes Unternehmen mit
dem Bemerken zur öffentlichen Kenntnis, daß
Einwendungen, welche nicht auf privatrecht-
lichen Titeln beruhen, binnen einer präklu-
ſiviſchen Friſt von 14 Tagen bei mir anzu-
bringen ſind.

Zeichnung und Beſchreibung der Anlage
liegen in meinem Bureau zur Einſicht aus.

Zur mündlichen Erörterung der ev. recht-
zeitig erhobenen Einwendungen wird Termin
auf

Montag, den 5. Oktober d. Js.,
vormittags 10 Uhr

im diesſeitigen Bureau anberaumt.
Jn dieſem Termine wird auch im Falle

des Ausbleibens des Unternehmers oder der
Widerſprechenden mit der Erörterung der Ein
wendungen vorgegangen werden.

Merſeburg, den 9. September 1903.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes,

ienſtag, den 15. September 1903.

Warnung.
Die Herren Landwirte verwenden zum

Vertilgen der Feldmäuſe und Hamſter faſt
ausſchließlich das vom Apotheker Albert
Schönemann in Pinneburg bei Hamburg
bereitete und vertriebene Gift, eine dem
Moſtrich ähnelnde breiige Maſſe. Dieſes
Gift iſt, wie der Brand einer großen Feld-
ſcheune in Großgörſchen am 1. d. Mts.
und die begleitenden Umſtände und Er-
ſcheinungen gelehrt haben, im höchſten
Maße feuergefährlich. Offenbar
enthält dieſes Gift einen erheblichen Be-
ſtandteil Phosphor, der ſich bei verhältnis-
mäßig niedriger Temperatur ſelbſt entzündet.
Diemen in den Feldern, in deren Nähe ge-
giftet worden iſt, oder Räume, in denen
dieſes Gift aufbewahrt wird, ſind dadurch
ſehr gefährdet.

Jch warne die Herren Landwirte
dringend vor der mit dem Gebrauch des
Schönemann'ſchen Giftes verbundene Feuers-
gefahr.

Merſeburg, den 10. September 1903.
Der Königliche Landrat.

Graf d'Haußonville.

Zur Balkan-Kriſe.
Belgrad, 12. September. Morgen

findet hier eine große von Hochſchülern ein-
berufene Proteſtver ſammlung ſtatt,
die nach der angeſchlagenen Kundmachung
die Agitation gewiſſer Offiziere im Jntereſſe
der Ruhe in Serbien verurteilen und Wege
ſuchen ſoll, um die kaum erworbene und
jetzt vom Militär bedrohte Freiheit in Schutz
zu nehmen. Aehnlich ſtark beſuchte Ver-
ſammlungen haben geſtern und heute in
Vranja, Leskovasz und Mladenovatz

143. Jahrgang.

andere Städte in Ausſicht geſtellt. Die
Bevölkerung erklärt ſich überall energiſch
gegen die an der Niſcher Affäre beteiligten
Offiziere, verlangt ihre ſtrenge Beſtrafung
und Waffen, um die Freiheit vor deren
diktatoriſchen Plänen ſchützen zu können. Vor
dieſer laut ausgeſprochenen Meinung der
geſamten Bevölkerung ziehen ſich die Freunde
der neuen Verſchwörer allmählich zurück.
Jhre Organe ſprechen heute ſchon eine
mildere Sprache. Es ſind Anſtalten in der
Stadt getroffen, um jede Ausſchreitung der
Bevölkerung nach dieſen Verſammlungen zu
verhindern.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 13. September. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der HKaiſeriſt in Fünfkirchen
eingetroffen und ſetzte die Reiſe nach Mohacs
fort. Jhre Maj. die Kaiſerin iſt im
Neuen Palais bei Potsdam eingetroffen.

Deſſau, 11. Septbr. Bei der heutigen
Reichstagsſtichwahl erhielt Schrader f fr.
Vag.) 13484 Stimmen, Käppler (Soz.)
12704. Erſterer iſt mithin gewählt.

Leipzig, 12. Sept. Wie der „Leipziger
Zeitung“ von zuſtändiger Seite zugeht, iſt
an König Georg folgendes Schreiben des
Kaiſers eingelaufen: „Durchlauchtigſter, groß-
mächtigſter Fürſt! Freundlichſt lieber Vetter
und Bruder! Es gereicht Mir zur aufrichtigſten
Freude, Eurer Majeſtät bei Beendigung der
vor Mir abgehaltenen Manöver Meine vollſte
Anerkennung über den vortrefflichen Zuſtand
der beiden königlich ſächſiſchen Armeekorps
erneut zum Ausdruck zu bringen. Die her-
vo ragenden Leiſtungen der Truppen ließen
bei allen Gelegenheiten erkennen, daß das
Auge ihres Königs, des in Krieg und Frieden

rechtzeitig erhobenen Einwendungen wird 2081) Königliche Landrat. ſtattgefunden. Solche Verſammlungen werden rühmlichſt bewährten Führers, ihre Aus
Termin auf Graf d'Haußonville. für die nächſte Woche auch für Niſch und l bildung ſorgfältigſt überwacht. Mich aber
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H er enskäm e worden, findet ſie ſich neben Walter auf der Dir im Rahmen kleinſtädtiſcher Verhältniſſe, ſüß klagenden, bald wild aufbrauſendenO z B c z 57 ank, von ſeinem Arm umſchlungen. vor denen Du, geſtehe es nur, ſelber zurück- Weiſen verſtand ſie nicht.Roman von Hedda von Schmid.

(34. Fortſetzung.)
Jn ihrer Aufregung hat ſie ſich in die

entlegenſten Teile der Anlagen verirrt. Ein
Aufſchrei entringt ſich ihren Lippen, als ſie
den ſchmalen Weg, den ſie beſchritten, plötz-
lich von einem Mann verſperrt ſieht.

Sie begreift, daß ein Vorbeiſchlüpfen an
dem Unbekannten unmöglich iſt und wendet
ſich zur Flucht. Der Fremde eilt ſchnellen
Schrittes hinter ihr drein. Nun iſt er bereits
an ihrer Seite, ſein weindunſtiger Atem ſtreift
ihre Wangen.

„Auf ein Wort, mein ſchönſtes Fräulein!“
flüſtert er ſüßlich.

Thea preßt die Lippen aufeinander und
verdoppelt ihren Laufſchritt.

Sie verſteht nicht, was ihr Verfolger, der
unaufhörlich auf ſie einredet, ſpricht; ihr Herz
pocht vor Angſt und vom atemloſen Lauf
da endlich ein Kreuzweg im Labyrinth der
Gänze, und hinter den entlaubten Boskets
ein Laternenpfahl und ſie traut ihren
Augen kaum auf der Bank unter der
Laterne eine ihr wohlbekannte Männergeſtalt

Walter von Hartung
„Retten Sie mich!“
Es liegt mehr als die Bitte um Schutz

gegen einen zudringlichen Straßenbummler in
dieſem verzweifelten Aufſchrei.

Thea fühlt ihr Bewußtſein ſchwinden, in
ihren Schläfen hämmert es raſend, ſie taumelt,
und als ſie wieder Herrin ihrer Sinne ge

Jhr Kopf lehnt an ſeiner Bruſi, eine ſüße
Erſchlaffung ſtrömt durch ihre Glieder.

Was gilt ihr in dieſen Augenblicken Odo,
was Elmershort! Sie fühlt ſich geborgen
am Herzen des Mannes, der ihr Jdeal ge-
worden nach ihrer erſten Begegnung mit ihm.

Dann ſteigt eine heiße Schamröte in ihre
Wangen, das Unpaſſende der Lage, in der
ſie ſich eben befindet, kommt ihr jetzt zum Be-
wußtſein.

„Herr von Hartung,“ ſtammelt ſie ver-
wirrt und macht den Verſuch, ſich aufzurichten,
„ich bitte laſſen Sie mich gehen ich
danke Jhnen, Ste haben mich von der Auf-
dringlichkeit eines Unverſchämteu befreit.“

Thea blickte um ſich; ihr Verfolger war
nicht zu ſehen. Die Anlagen waren menſchen-
leer gedämpft klang der Straßenlärm, das
Wagengeraſſel und das eintönige Geklingel
der Pferdebahn bis hierher.

„Laſſen Sie mich, bitte,“ wiederholte Thea
flehend, doch ſie fühlte, daß Walter ſie nur
noch feſter an ſeine Bruſt zog.

„Nein“, flüſterte er, „ich laſſe Dich nicht
mehr! Du biſt mein! Du fühlſt es ja, Du
mußt es fühlen, daß wir für einander beſtimmt
ſind! Zwei Seelen und ein Gedanke! Es
wäre geiſtiger Selbſtmord, wollteſt Du Dich
jenem öden Geſellen, deſſen Braut Du in
einer Selbſttäuſchung geworden anders
kann es nicht ſein! opfern. Du, Schönſte,
Herrlichſte, biſt für ein Leben inmitten der
großen Welt geſchaffen! Geiſtiger Tod droht

ſchauderſt.
Roſen!“

Schmeichelnd, bethörend klang das Liebes-
werben des Mannes, dem Theas Herz ſich
ſchon längſt heimlich zugeneigt.

Ein letztes Mal kämpfte ſie noch gegen die
Elementargewalt ihrer leidenſchaftlichen Liebe,
dann ſchmiegte ſie ſich wortlos an Walter
und duldete ohne Widerſtreben ſeine heißen
Küſſe.

Als ſie nach etwa einer Stunde heimkehrte,
fiel ihr verändertes Weſen Frau von Wege
ſofort auf.

Thea war ganz anders als ſonſt: es mußte
ihr etwas begegnet ſein.

„Was haben Sie nur heute abend, Theachen,“
konnte ſie ſich nicht enthalten, zu fragen.

„Nichts, garnichts Beſonderes, ich freue
mich nur, daß ich lebe, glücklich ſein darf und
mein Daſein genieße.“

„Ja mein Kind, Sie haben in der Lotterie
des Lebens allerdings eine Glücksnummer
gezogen,“ meinte Frau von Wege, „man hat
mir erſt neulich wieder viel Liebes und
Schönes von Jhrem Verlobten berichtet!“

.Thea antwortete darauf nichts, erhob ſich
ſchnell, ſchritt zum Flügel, öffnete ihn haſtig
und begann zu ſpielen.

Frau von Wege empfand es ſtets als
einen Genuß, Theas Spiel zu lauſchen; heute
jedoch fand ſie, daß dasſelbe ſie nervös ſtimmte.

Dieſe abgebrochenen, bald jauchzenden und

Werde mein, Theag, holdeſte aller „So hat Thea noch nie geſpielt,“ dachte
ſie kopfſchüttelnd, als das junge Mädchen
den Flügel ſchloß und wieder in den Licht-
kreis der großen Tiſchlampe trat.

„Nein, es iſt nicht alles, wie es ſein ſollte,“
fuhr ſie in ihren Gedanken fort, unterdrückte
aber jegliche Frage oder Bemerkung. Sie
fühlte, Thea würde ihr nicht wenigſtens
heute noch nicht Rede ſtehen.

Thea zog ſich an dieſem Abend früh auf
ihr Zimmer zurück.

Lange Zeit lag ſie ſchlaflos.
Das Bewußtſein, daß Walter ſie liebte,

war beſeligend, aber der Gedanke an Odo und
alle Konſequenzen, welche der Bruch mit
letzterem zur Folge haben mußte, legte ſich wie
ein düſterer, unheimlicher Schatten vor die
jauchzenden Empfindungen ihrer Seele.

Als Mitternacht längſt vorüber war, erhob
ſie ſich überwacht, um ſich aus dem Neben-
zimmer, wo Herr von Weges Bücherſchrank
ſtand, einen Band zum Leſen zu holen.

Vielleicht las ſie ſich müde. Sie brauchte
Schlaf, um morgen friſch und klardenkend zu
ſein, morgen, wo ſie den erſten Schritt zur
Löſung ihres Verlöbniſſes mit Odo tun wollte.

Auf ihre Bitte hin würde er ſie freigeben,
daran zweifelte ſie keinen Augenblick.

Aufs Geradewohl, im Dunkeln ein wenig
taſtend griff ſie in den Schrank hinein.

(Fortſetzung folgt.)
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Dienſtag, den 15. September.

erfüllt es ſtets mit hoher Genugtuung, daß
Jch Mich mit Eurer Majeſtät in vollkommener
Uebereinſtimmung weiß über die Ziele, die
zur Erhaltung und Förderung der Schlag-
fertigkeit des Heeres anzuſtreben ſind. Eure
Majeſtät bitte Jch, Jhren Truppen und deren
Führern von Meiner lebhaften Anerkennung
Kenntnis geben zu wollen. Zugleich iſt es
Mir ein Bedürfnis, Eurer Majeſtät auch bei
dieſer Gelegenheit Meinen wärmſten Dank
für die herzliche Aufnahme zu wiederholen,
die Mir in Eurer Majeſtät Hauſe und Jhrem
Lande in ſo wohltuender Weiſe bereitet
worden iſt. Mit der Verſicherung der voll
kommenſten Hochachtung und wahren Freund-
ſchaft verbleibe Jch Eurer Majeſtät freund-
williger Vetter und Bruder Wilhelm I. R.

Merſeburg, den 11. September 1903.“
Leipzig, 13. September. Der Rat der

Stadt Leipzig veröffentlicht folgendes Dank-
ſchreiben: Se. Majeſtät der Kaiſer hat nach-
ſtehendes Schreiben an uns zu richten geruht:
„Es iſt Mir ein aufrichtiges Bedürfniß, hier-
durch erneut Meine hohe Genugtuung und
Freude über den glänzenden und wahr-
haft wohltuenden Empfang zum Ausdruck zu
bringen, den die Stadt Leipzig Mir bereitet
hat, und bitte Jch Sie, allen Beteiligten
hiervon mit Meinem herzlichen Dank Kennt-
nis zu geben. Merſeburg, den 11. Sep-
tember 1903. Wilhelm R. An den
Rat der Stadt Leipzig.“

Dresden, 12. September. Der Kaiſer
richtete an den Rat der Stadt Dresden
folgendes Handſchreiben: „Der glänzende Emp-
fang, der Mir in der Haupt und Reſidenz-
ſtadt des ſächſiſchen Landes bereitet wurde,
hat Mich mit hoher Freude erfüllt. Es iſt
daher Mein lebhafter Wunſch, allen Be
teiligten für die wohltuenden Beweiſe der
aufrichtigen Zuneigung Meinen herzlichen Dank
zum Ausdruck zu bringen, und bitte Jch Sie,
dies in entſprechender Weiſe bekannt zu geben.
Merſeburg, den 11. Septbr. 1903. Wilhelm.“

OeſterreichUngarn.
Wien, 12. September. Die bei der An-

kunft des Kaiſers Wilhelm ausrückenden
Truppen werden unter dem Kommando des
Erzherzogs Leopold Salvator ſtehen. Jnsge-
ſamt rücken 233 Bataillone, 18 Eskadrons
und 10 Batterien aus. Erzherzog
Leopold Salvator wird ſich vor dem
Südbahnhofe bei Kaiſer Wilhelm melden
Sobald die Majeſtäten den Ausgang des
Südbahnhofes erreicht haben und ſowie ſie in
der Hofburg eintreffen, wird eine beim Arſenal
aufgeſtellte Batterie den Salut von je 24
Kanonenſchüſſen abgeben.

Wien, 12. September. Der Kaiſer iſt
heute nachmittag in Begleitung des Erzher-
zogs Franz Ferdinand zu den Manövern
nach Galizien abgereiſt. Der deutſche Militär-
Attachs Major von Bülow begibt ſich heute
nacht ebenfalls dorthin.

Rußland.
Waſhington, 12. September. Der

amerikaniſche Geſandte in Peking tele-
graphierte an das Staatsdepartement, daß
der ruſſiſche Geſandte in China um
die Erlaubnis erſucht habe, die Räumung
einer der an der Grenze gelegenen mand-
ſchuriſchen Provinzen bis auf einige
Monate nach dem 8. Oktober, dem für die
Räumung feſtgeſetzten Tage, verſchieben zu
dürfen. Das Staatsdepartement hat an der
Sache anſcheinend kein Jnterreſſe, da die
fragliche Provinz klein und der verlangte
Aufſchub nur gering iſt. Amtliche Kreiſe er-
klären, das Staatsdepartement glaube nicht,
daß das Anſuchen für eine Abſicht Rußlands
ſpreche, die den Mächten erteilten Bürgſchaften
nicht einzuhalten. Die Regierung werde
China mitteilen, daß die Frage des Aufſchubes
der Räumung eine Angelegenheit ſei, über
welche lediglich die chineſiſche Regierung zu
befinden habe.

Der Fall Ries.
Ueber die von uns bereits gemeldete Ver

haftung des Oberlehrers Dr. Ries in Jever
wird dem „Tag“ aus Oldenburg geſchrieben:
Seit etwa eineinhalb Jahren erſcheint hier
ein ſatiriſch-kritiſches Blatt unter dem Namen
„Der Reſidenzbote,“ deſſen Redakteur und
Herausgeber der Schriftſteller Hans Biermann,
ein geborener Oſtfrieſe, iſt. Als B. ſich ror
einigen Monaten wegen Beleidigung des
Großherzogs vor Gericht zu verantworten
hatte und um den Zweck ſeines Blattes befragt
wurde, gab er u. a. an, er wolle dem jetzigen
oldenburgiſchen Miniſterium Oppoſition machen.
Und das hat er in ausgiebigem Maße bisher
auch getan. So richteten die Kriminalbe-
hörden gar bald ihr Augenmerk auf den
„Reſidenzboten“. Einmal wurde das Blatt
beſchlagnahmt, und im Laufe des letzten

Sommers folgte eine Beleidigungsklage der
anderen. Die Folge war die mehrfache Ver-
urteilung des Herausgebers zu ſchweren Strafen
und ſeine vorübergehende Verhaftung wegen
Fluchtverdachts, die aber ſpäter als nicht zu
läſſig wieder aufgehoben wurde. Ganz be-
ſonderes Aufſehen erregten mehrere gegen
den Großherzog, den jetzigen Juſtiz- und
Kultusminiſter Ruhſtrat II., den hieſigen
Landrichter Haake und mehrere andere Per-
ſönlichkeiten gerichtete Artikel. Dem Juſtiz-
miniſter wurde beſonders vorgeworfen, daß
er vor einigen Jahren, als er noch Staats-
anwalt war, am Hazardſpiel teilgenommen,
bei dieſer Gelegenheit eine Gefälligkeit des
Oberlehrers Frühſtück angenommen undletzteren
dann bei der Beſetzung der Direktorſtelle am
Birkenfelder Gymnaſium protegiert habe.
Biermann zog ſich durch Veröffentlichung
dieſer Artikel eine Beleidigungsklage des
Miniſters zu, die mit ſeiner Verur-
teilung zu einjähriger Gefängnisſtrafe
endete. Er hat dagegen Berufung eingelegt,
die im Oktober erledigt wird. Faſt mit der
Verurteiluug Biermanns fiel die widerrechtliche
Veröffentlichung der Geheimakten über den
Niniſterwechſel im Jahre 1900 gleich nach

dem Regierungsantritt des Großherzogs
Friedrich Auguſt zuſammen. Das ſchlug dem
Faß den Boden aus, und nun wurden die
eifrigſten Anſtrengungen gemacht, des Ver-
räters der Geheimakten habhaft zu werden.
Die Staatsanwaltſchaft ließ Schriftproben
der inkriminierten Artikel öffentlich aus-
hängen und ſetzte für die Ermittelung des
Artikelſchreibers eine Belohnung von 400 M.
aus. Das geſchah vor etwa ſechs Wochen.
Man hörte dann von dem Verlauf der Sache
im allgemeinen nicht viel; die verſchiedenſten
Namen wurden zwar genannt, aber den
richtigen wußte niemand; ja Biermann ſelbſt
als Redakteur des „Reſidenzboten“ ſcheint
nicht gewußt zu haben, von wem ihm jene
Artikel ſtets unter Decknamen oder Chiffre
zugingen. Bei Vernehmungen ſoll Biermann
angegeben haben, daß ihm die Briefe in der
erſten Zeit mit Zügen aus der Richtung
Jever-Oldenburg, ſpäter aus den Rheinlanden
zugegangen ſeien. Das lenkte ſchließlich den
Verdacht auf den Oberlehrer Dr. Guſtav Ries,
den Sohn eines im Februar d. J. aus Ge-
ſundheitsrückſichten penſionierten Sekretärs
bei der zur Zeit aufgehobenen Baudirektion,
den auch die Schrift ſachverſtändigen als der
Urheberſchaft der Artikel verdächtig bezeichnet
hatten. Jnfolgedeſſen fand eine Hausſuchung
im elterlichen Hauſe des Dr. Ries, der ſeine
vor einigen Tagen zu Ende gehenden Ferien
in Jever verbrachte, ſtatt, während er ſelbſt
auf einem Ausfluge begriffen war. Durch
Funde von Schriftproben wurde der Verdacht
beſtätigt, und als ihm bei ſeiner Rückkehr
die Urheberſchaft der Artikel auf den Kopf
zugeſagt wurde, geſtand Dr. Ries unumwunden
zu, der Verfaſſer der beleidigenden Artikel zu
ſein und auch die Geheimakten über den
Miniſterwechſel veröffentlicht zu haben.
Dr. Ries ſtand bei ſeinen Kollegen und
Schülern hier in hohem Anſehen. Er war
früher am hieſigen Gymnaſium angeſtelt und
wurde am 1. Auguſt 1902 gegen ſeinen
Willen nach Jever verſetzt. Man hielt dieſe
Maßnahme damals für eine Art Strafver-
ſetzung und brachte ſie mit ſeiner agitatoriſchen
Tätigkeit für die Erhöhung der Oberlehrer-
gehälter in Verbindung. Wie auch aus den
Berichten der hieſigen Blätter hervorgeht,
ſcheint in dieſem behördlichen Schritte der
Grund ſeiner tiefen Unzufriedenheit, ſeines
brennenden Haſſes gegen die in Frage
kommenden und dabei mitwirkenden Männer
zu liegen, der ihn zu ſo verzweifeltem Schritte
trieb. So war ſeines Bleibens in Jever
nicht lange. Er trat freiwillig aus dem
oldenburgiſchen Schuldienſt aus und über-
nahm eine Stelle in Barmen.

Die Beulenpeſt in Marſeille?
Dem Frankf. G.-A. wird unterm 10. er.

aus Paris geſchrieben: „Wie aus Mar
ſeille gemeldet wird, hat man dort eine
Reihe von Peſtfällen konſtatiert. Fünf
Perſonen ſind an der Seuche geſtorben, und
ſechsundzwanzig werden jetzt in den Hoſpi-
tälern als der Peſt verdächtig beobachtet und
behandelt; aber nur ſieben ſollen wirklich
krank ſein. Eingeſchleppt wurde die Peſt
aus Bombay mittels Lumpen für eine
Papierfabrik. Als die Säcke aufge-
macht wurden, ſprang ein Schwarm Ratten
heraus, die mit Peſtflöhen bedeckt waren.
Die neunzehn Perſonen, die das Ausladen
beſorgten, wurden alle bettlägerig und drei
ſtarben kurz darauf. Die heutigen Abend-
blätter ſtellen Depeſchen aus Marſeille zu-
folge in Abrede, daß es ſich um die Beulen-
peſt handle, doch müſſen ſie zugeben, daß
eine Jnfektionsſeuche unter der Arbeiterſchaft des

Papierfabrikanten Giry graſſiert. Die Feuer-
wehr, welche Befehl erhalten hatte, die aus Bom
bay eingetroffenen Lumpen an Ort und Stelle
zu verbrennen, machte ihre Sache ſo gut, daß
die ganze Fabrik niedergebrannt iſt und nur
noch die leeren Mauern übrig blieben. Die
konſervative Preſſe kann hinzufügen, daß die
pflegenden Nonnen ſich bei dieſer Gelegenheit
einen neuen Ruhmestitel erworben haben.
Als nämlich die Munizipalität in den Hoſpi-
tälern Krankenwärter ſuchte, die freiwillig
die Pflege der Verpeſteten übernehmen
wollten, ſollen alle Laien, Männer und
Frauen, ſich geweigert haben, der Todesgefahr
entgegenzugehen. Nur die Spitalnonnen, die
Auguſtinerinnen, unterzogen ſich willig und
freudig der ſchweren Aufgabe.“ Der Mar-
ſeiller Vorort Eutremont Sainte Marguerite,
wo ſich das vor zwei Jahren errichtete Epide-
miehoſpital befindet, iſt abgeſperrt. Die
Aerzte Afford und Boiteſſier leiten mit Hülfe
der Auguſtinerinnen das Hoſpital. Die zuletzt
erkrankte Perſon iſt ein ſtädtiſcher Sanitäts-
beamter. Der Marſeiller Korreſpondent der
„Daily Mail“ behauptet, der Ausbruch der
Beulenpeſt in Marſeille ſei erſt auf folgende
Weiſe bekannt geworden: Dem Chef der
mediziniſchen Abteilung der Hafenbehörde
wurde gemeldet, daß ein anderer Arzt ſich be
müht hätte, Peſtſerum zu
Anfrage erklärte der letztere Arzt, er habe
eine Patientin in einer Vorſtadt von Marſeille,
die an einer peſtverdächtigen Krankheit litt.
Dies wurde ſofort dem Bürgermeiſter Chanot
und dem Zentralkommiſſar Bonnand mitge-
teilt, unterdeſſen ſtarb die Frau, und eine
Jnjektion ihres Blutes in Verſuchskaninchen
rief deren Tod unter Peſtſymptomenu hervor.
Hierauf erkrankten drei weitere Perſonen.
Die Behörden inſpizierten nun mit vier
Aerzten die Peſtquartiere und ließen alle
Patienten nach einem Hoſpital bringen.

Kaiſermanöver.
Merſeburg, 12. September.

Dem „Leipz. Tbl.“ entnehmen wir nach-
ſtehenden Artikel:

Die Kaiſermanöver ſind beendet. Wir haben
uns während der eigentlichen Manbvertage
darauf beſchränkt, zu verſuchen, die Bewe-
gungen der gegen einander pperierenden
Heeresmaſſen verſtändlich zu beſchreiben. Eine
Kritik dieſer Bewegungen liegt außerhalb
des Rahmens dieſer Berichte. Heute wollen
wir einige Einzelheiten nachtragen, die dem
Fernerſtehenden einen kleinen Blick in den
ungeheuren Apparat geſtatten, der durch ein
größeres Manöver in Bewegung geſetzt wird.

Was die Verpflegung der Mann-
ſchaften anlangt, ſo lautete der Speiſe-
zettel entweder: Fleiſchkonſerven 200 Gramm
Gemüſekonſerven 150 Gramm, dazu Salz,
Kaffee und (an einem Tage) 500 Gramm,
Zwieback; oder Fleiſchkonſerven 200 Gramm,
Gemüſekonſerven 100 Gramm, Kartoffeln
500 Gramin, Brot 750 Gramm. An einem
Tage gab es ſogenanntes Miſchgemüſe,
das heißt, eine Konſerve aus Fleiſch und
Gemüſe zuſammen. Für den 7. September
hatten die Truppen ihre Rationen aus dem
Ouartiere mitgebracht. Die für jeden der
vier Manövertage, vom 8. bis 11. September,
erforderliche Mundportion und das nötige
Kochholz empfingen die Truppen am Tage
vorher durch die Proviantkolonnen und trugen
ſie mit ſich; ebenſo die berittenen Waffen die
Haferration, während der Tagesbedarf an
Rauhfutter, Lagerſtroh, Wärmeholz nach den
Biwaks, reſpektive in die engen Quartiere
geſchafft wurde. Jedes Bataillon durfte einen
Marketender- oder Kantinenwagen mitführen.
Die in engen Quartieren untergebrachten
Truppen hatten, wie im vorigen Jahre, vor-
her abzukochen.

Zur Heranſchaffung der Ver-
pflegungsmittel für den 8. bis II.
September und der Biwaksbedürfniſſe für den
7. bis 10. d. Mts. von den Manöver-Provi-
antämtern zu den Biwaksplätzen und engen
Quartieren war jede Diviſivn mit zwei Pro-
viant- und zwei Biwakskolonnen ausgeſtattet,
die die Bezeichnung PI, RII, BI und BlIII
führten. Eine Proviant- und zwei Biwaks-
kolonnen beſtanden aus ermietetem Fuhrwerk,
die Kolonne PI (aber nur eine bei jedem
Korps) war von militäriſcher Seite geſtellt.
Doch waren die ermieteten Kolonnen durch
Zuteilung von Train-Aufſichtsperſonal für
jede Kolonne vier Offiziere, ein Trompeter,
acht Unteroffiziere und ein Radfahrer ſo
wie durch Einteilung in Züge und Sektionen
militäriſch organiſiert.

Proviantämter waren für jedes Korps et-
wa vier errichtet, für das 11. z. B. in Lauch-
ſtädt und Karsdorf, für die 22. in Schafſtädt
und in Bibra für die 38. Diviſion.

Außer dieſen Kolonnen wurde aus ſämt-
lichen ſonſtigen Fahrzeugen, den Bagage und

erhalten. Auf

Kantinenwagen uſw., für jede Diviſion eine
weitere Kolonne gebildet, die ebenfalls durch
Aufſichtsperſonal militäriſch organiſtert war.

Sie war in je zwei Staffeln formiert. Zur
erſten Staffel kamen die Fahrzeuge der höheren

Stäbe vom Brigadeſtab aufwärts, die Offi-
ziers-Verpflegungswagen, Burſchen- und Hand
pferde. Alle übrigen Geſchirre, einſchließlich
der Marketender- und Kantinenwagen, kamen
zur zweiten Staffel. Bei den Sachſen wurden
hier auch große Waſſertonnenwagen mitge-
führt. Bei den preußiſchen Bataillonen be-
merkten wir vielfach zweirädrige, von einem
Pferd gezogene Waſſerkarren. Feldbäckereien
und Schlächtereien waren an verſchiedenen
Orten errichtet.

Zur Beaufſichtigung der geſamten Kolonnen
ſind zugeteilt: beim Generalkommando der
Direktor der Traindirektion, bei jeder Diviſion
der Kommandeur eines Trainbataillons; dieſen
iſt auch die Aufrechterhaltung der Ordnung
auf den Landſtraßen übertragen.

Sämtliche Garniſon-Lazarette der
Umgegend, ſowie die ſtädtiſchen, Johanniter-
und Landkrankenhäuſer waren zur Aufnahme
kranker Mannſchaften bereit gehalten. Auf
den Bahnhöfen Corbetha und Naumburg
ſtand je ein zum Krankentransport eingerich-
teter Eiſenbahnwagen mit ärztlichem Perſonal.

Schon erwähnt haben wir, daß die rote
Partei eine fahrbare Funkenſtation mit
ſich führte, während die Sachſen Lichtſignal-
Apparate benutzten. Die übrigen Funken-
ballons gehörten der Manöbverleitung, die
Funkenſtationen auch im Turm der Kirche zu
Merſeburg und auf anderen hervorragenden
Punkten errichtet hatte. Automobile für
die Herren der Manöbverleitung, Automobil-
räder und ein Heer von gewöhnlichen Rad-
fahrern waren ſelbſtverſtändlich im weiteſten
Umfange in Betrieb, ein großer Kraftwagen,
wie wir hören, auch für Transporte von
Manöverbedarf. Die Kraftwagen wurden von
Privatchauffeuren gefahren, ſoweit ſie der
Manöbverleitung zur Erprobung ihrer Leiſtungs
fähigkeit von den Fabriken zur Verfügung
geſtellt waren die dem Generalſtabe gehörigen
Fahrzeuge wurden von Soldaten gelenkt.
Brieftauben würden wieder in torniſter-
artigen Käfigen mitgeführt; Kriegshunde ſahen
wir mehrfach, ſo eine Art engliſcher Terriers,
bei einem ſächſiſchen Jäger-Bataillon, das
Täſchchen um den Hals. Die Unteroffiziere
lobten die Tiere ſehr. Sie hätten ſich beim
Ueberbringen von Nachrichten von den Vor-
poſten aus durchaus bewährt.

Der Rücktransport der Truppen in
die Garniſonen war diesmal beſonders er-
ſchwert, inſofern, als, zumal auf der Strecke
Naumburg-Weißenfels, ein außerordentlich
großer Verkehr herrſcht. Es kommt ungefähr
auf jede Viertelſtunde ein Zug. Nun iſt zwar
der Güterverkehr für die Zeit der Rücktrans-
porte umgeleitet worden, der Perſonenverkehr
wurde aber vollſtändig aufrecht erhalten, wie
in früheren Jahren. Es handelte ſich darum,
im ganzen in 48 Sonderzügen innerhalb
8 Stunden ſämtliche Fußtruppen aus dem
Manövergelände zu befördern. Daß dies nur
möglich iſt, wenn nicht nur die 48 Sonder-
züge, ſondern auch die fahrplanmäßigen auf
die Sekunde abfahren, und wenn zu dem
Zwecke die zu befördernden Mannſchaften auf
die Minute bereitſtehen, iſt klar. Die Kom
mandos ſowohl, wie die Haupt und Neben-
bahnen haben die ſchwere Aufgabe aber tadel-
los gelöſt. Befördert wurden ſämtliche höhere
Stäbe, die Stäbe der berittenen Waffen und
ſämtliche Fußtruppen, ausſchließlich der Gar-
niſonen von Leipzig, Halle, Naumburg, Jena
und Weißenfels, welche marſchierten. Für die
Einladung kamen in Betracht für das 4. Korps
Naumburg, Hauptbahnhof und Oſtbahnhof,
Freyburg; für das 11. Korps Köſen, Laucha,
Karsdorf; für das 12. Korps Weißenfels und
Prittitz; für das 19. Korps Corbetha, Dürren
berg und Rippach-Poſerna.

Wir verdanken dieſe Notizen dem Entgegen-
kommen des Chefs des Generalſtabes, Exzellenz
Grafen v. Schlieffen, nunmehr Generaloberſten,
der auch in dieſem Manöver ausdrücklich an
geordnet hatte, daß die Preſſe, ſoweit dienſt-
liche Rückſichten es zulaſſen, jederzeit in
weitem Umfange informiert werden ſollte.

Das geſtrige Unwetter hat ausgetobt. Es
iſt zwar kühl, aber die Sonne ſchien freund
lich, als heute mittag das Kaiſerpaar
zum Bahnhofe fuhr, durch ein feſtliches
Spalier von Vereinen, Schulen und den Ein-
wohnern Merſeburgs. Begeiſterte Hurras
ſchallten dem Herrſcherpaare entgegen, ſie
wiederholten ſich, als die Kaiſerin vom Bahn-
hofe zurückkehrte, und als ſie endlich nach-
mittags ſelbſt abreiſte. Die Sonne ſchien
freundlich, und ſo boten ſelbſt die von der
Hitze der erſten Feſttage braunrot gefärbten
Guirlanden und die vom geſtrigen Sturm
wind zerzauſten und zerfetzten Dekorationen
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und Fahnen einen maleriſchen Anblick. Nun
wird es wieder ſtill hier und ruhig; kein
Wagenrollen mehr von den Kutſchen, die
zum Schloß hinauffahren, kein Fauchen mehr
von den Autos der Manöbverleitung auf
dem Marktplatze. Noch einmal fahren die
Köpfe der jungen Mädchen zu den Fenſtern
heraus: Trompetengeſchmetter, ein flotter
Militärmarſch, ein Reiter- Regiment zieht
durch die Stadt, ſeinem Standorte zu.

Lokales.
Merſeburg, 14. September.

Berichtigung. Jhre Majeſtät die
Kaiſerin hatte urſprünglich die Abſicht,
vorgeſtern, nach der Abreiſe Sr. Maj. des
Kaiſers, das Kinderheim in der Seffner-
ſtraße zu beſichtigen, und war das Programm
dafür bereits feſtgeſetzt. Jhre Majeſtät hat
indeſſen nicht das Kinderheim, ſondern das
Waiſenhaus beſichtigt, und iſt dieſe
Entſchließung erſt in letzter Stunde erfolgt.
Die kurze Zeit, welche noch bis zur Druck-
legung unſeres Blattes blieb, läßt wohl die
Ungenauigkeit in der vorigen Nummer ds.
Blts. entſchuldbar erſcheinen. Bei dieſer
Gelegenheit ſei bemerkt, daß inzwiſchen bei der
Waiſenhaus Verwaltung ein ſehr huldvolles
Telegramm der Kaiſerin eingegangen iſt.

Fackelzug für den Herrn Regie
rungspräſidenten Freiherrn von der
Recke. Vorgeſtern, Sonnabend, abend um
8 Uhr hatten ſich die hieſigen Vereine, welche
bei der Ankunft und der Abfahrt der Kaiſer-
lichen Majeſtäten Spalier gebildet, auf dem
Marktplatze aufgeſtellt, um zum Schloßhof
zu ziehen, dort dem Herrn Regierungspräſi-
denten eine Huldigung und Dank dafür dar-
zubringen, daß er ſich während ſeiner hieſigen
amtlichen Tätigkeit der Jntereſſen der Stadt
Merſeburg allezeit angenommen. Die Fackel-
und LampionTrägerſtanden in dichten Scharen,
dazwiſchen drei Muſikkorps, eine ſehr große
Menſchenmenge hatte ſich auf den Straßen
poſtiert. Vorwärts ging's unter Muſikbe-
gleituug durch das ſehr ſchön illuminierte
krumme Tor hindurch, zum Schloßhof, wo
Verein auf Verein einzog. Es gewährte einen
reizvollen Anblick, wie die Fackelträger in
langem Zuge durch's Tor herankamen und
nach dem Balkon hinzogen, wo der Herr
Regierungspräſident nebſt Familie Platz ge-
nommen hatte und dem eigenartigen Aufzuge
zuſah. Man konnte bei dieſer Gelegenheit
wahrnehmen, wie umfangreich der Schloßhof
iſt und eine wie große Menſchenmenge er zu
faſſen vermag. Nachdem die Klänge eines
Marſches und des Liedes: „Jch hab' mich
ergeben“ verrauſcht waren, ergriff Herr
Kantor Schön das Wort zu einer Anſprache
an den Herrn Regiecungspräſidenten, worin
er hervorhob, daß der Beſuch der Kaiſerlichen
Majeſtäten in Merſeburg deſſen Einfluſſe mit
zu danken ſei, und wie der Herr Präſident,
ſo lange er in Merſeburg ſein hohes Amt be-
kleide, ſich die Wohlfahrt Merſeburg's allezeit
habe angelegen ſein laſſen. Das wiſſe die
Einwohnerſchaft Merſeburg's und ſie ſei dank-
bar dafür. Dieſen Dank bekunde ſie äußerlich
durch den heutigen Fackelzug, und er erſuchte
die Anweſenden, dreimal in ein Hoch auf den
Herrn Präſidenten einzuſtimmen. Gewaltig
ertönte das Hoch, es pflanzte ſich fort an dew
epheuumrankten Gemäuer, und das Echo be-
kräftigte gewiſſermaßen das Hoch. Nunmehr
nahm der Herr Regierungspräſident
das Wort. Er ſei beſchämt und ergriffen zu
gleich beim Anblick dieſes herrlichen Fackel-
zuges, bei dem ſchönen Geſang und den freund-
lichen Worten. Er könne das aber nicht gelten
laſſen, was da zu ſeinen Gunſten geſagt ſei.
Lediglich ſeine Schuldigkeit habe er getan und
nicht mehr als jeder andere an ſeiner Stelle
auch getan haben würde. Richtig ſei, daß er
ſich an dem Wohl oder Wehe der Stadt Mer-
ſeburg mit vollem Herzen beteiligt fühle, denn
Merſeburg ſei ſeine (Redner's) Vaterſtadt, in
der curia Sigismundi habe er das Licht der
Welt erblickt, wo auch ſchon ſeine Mutter und
Großmutter geboren ſeien. Er habe hier glück
liche Tage der Kindheit verlebt, und wenn er in
ſpäteren Jahren als Landrat des Kreiſes Quer-
furt dienſtlich in Merſeburg zu tun gehabt, ſo ſei
er allezeit gern hier geweſen. Er habe mit großer
Freude wahrgenommen, wie ſich während ſeines
amtlichen Wirkens in den letzten ſechs Jahren
das Gemeinweſen Merſeburg entwickelt
habe, er erinnere nur an die Kanaliſation, an
Pflaſter und Trottoir, an die Elektrizität, an
die ſchönen Anlagen vor der Stadt. Aber
mehr als das erfreue ihn die treue Anhäng-
lichkeit der Merſeburger Bürgerſchaft an unſer
Herrſcherhaus. Es gäbe nicht viele Provinzial
ſtäbte, die das gleiche Glück gehabt, wie Merſe
burg, die Kaiſerlichen Majeſtäten eine ſo lange
Reihe von Tagen in ihren Mauern zu ſehen.

Anhänglichkeit bewieſen! Die Ehrenpforten,
Kränze und Guirlanden ſeien gewiß etwas
ſehr Schönes, aber ein noch ſchönerer Anblick
ſei es, wenn aus den Mienen und den Augen
die Liebe hervorbricht. Das ſei der Fall ge-
weſen, die Kaiſerlichen Majeſtäten hätten ſich
darüber gefreut, und er dürfe es hier aus-
ſprechen, daß ſie mit den Worten herzlichen Dankes
und warmer Anerkennung von Merſeburg ge-
ſchieden ſeien. Wenn es auch nicht der Etikette
entſpreche, daß ein Kaiſerhoch ausgebracht
werde, nachdem bereits ein Hoch erklungen ſei,
ſo müſſe er doch ſagen: Weß das Herz voll

iſt, dem geht der Mund über, und heute, an
dem Tage, da die Kaiſerlichen Majeſtäten uns
verlaſſen, ſei unſer Haus übervoll von Dank
und Freude und Hingebung an unſern teuern
Kaiſer und unſere geliebte Kaiſerin. Jubelnd
ſtimmten die Anweſendenein in das dreifacheHoch
und es ſchloß ſich hieran der Geſang der National-
hymne. Nachdem alsdann noch das Lied:
Deutſchland über alles“ geſungen worden

war, defilierten ſämtliche Vereine vor dem
Herrn Präſidenten, der die Grüße vom Bal-
kon herab freundlichſt erwiderte. Hierauf be-
gab ſich der von einer dichtgedrängten, auf
den Straßen harrenden Menge begrüßte Zug
durch die Hälterſtraße und Ritterſtraße zum
Markt zurück, wo er ſich auflöſte.

Die Kaiſerin und der verwundete
Domorganiſt. Man ſchreibt der „Tägl.
Rundſchau“ von hier: Soeben komme ich
von dem beglückteſten Manne unſerer guten
alten Stadt Merſeburg; und doch hat ihn
ein, Unglück betroffen! Und das kam ſo: Die
Kaiſerin hatte ein ſtilles Halbſtündchen zu
einer Beſichtigung unſeres an geſchichtlichen
Erinnerungen ſo reichen Doms benützt.
Dabei war ihr auch von der herrlichen Orgel
geſprochen worden, und ſo äußerte ſie den
Wunſch, das ſchöne Werk auch einmal klingen
zu hören. Flugs wurde zu dem trefflichen
Domorganiſten, kgl. Muſikdirektor C. Sch.
geſandt. Nun, das mußte ihm ja ein hohes
Feſt ſein, der Kaiſerin ſeine berühmte Dom-
orgel vorführen zu dürfen. „Doch das Un-
glück ſchreitet ſchnell“ und der liebe alte
Herr mag wohl auch ein wenig ſchnell ge-
ſchritten ſein und in der frohen Eile nicht
daran gedacht haben, daß vor kurzem erſt die
von ihm ſo oft betretene Stufe am Turm-
eingang etwas erhöht worden iſt kurz,
er fällt, ſtürzt dabei ſchwer auf den linken
Arm, ſo daß ihm dieſer wie gelähmt am
Leibe hängt, verwundet ſich das Geſicht, ver-
beißt ſich aber den Schmerz, ſteigt vollends
empor und ſetzt ſich auf die Orgelbank.
Aber da geht nun die Not an! Lieber Leſer,
Du müßteſt ſchon Domorganiſt und ge-
wöhnt ſein, ſolch eine prächtige Orgel
mit Meiſterſchaft zu beherrſchen nur
dann könnteſt Du nachfühlen, was der
arme Geſtürzte auf die Orgelbank des Merſe-
burger Doms erlitten hat in jener Stunde,
als die Kaiſerin drunten am Hochaltar
lauſchend emporblickte und Meiſter Sch.
konnte nur mit einer Hand und glück-
licherweiſe wenigſtens noch mit den Füßen
ſein Orgelwerk bearbeiten! Jch glaube, über
dem Herzweh hat er den Schmerz des zer-
ſchlagenen Armes und des zerſchundenen
Geſichtes ſchier vergeſſen. Ach, wie anders
hätte er die Paraphraſe zu „Lobe den Herren,
den mächtigen König der Ehren“ ſpielen
mögen! Nur manchmal, wenn im Baß
etwa ein Akkord länger auszuhalten war, hat
er mit der Rechten die gelähmte Linke auf
die Taſten gehoben. Ob wohl je bei ſolch
ſeltener und ſolch köſtlicher Gelegenheit ein
Organiſt unter ſo erſchwerenden Umſtänden
ſeine Weiſen geſpielt hat? Die Kaiſerin
hat aber auch an dem einhändigen Orgel-
ſpiel unſeres Sch. ihre helle Freude gehabt.
Das dürfen wir hiermit wahrheitsgemäß
feſtſtellen, denn die Kaiſerin hat es ſelbſt
geſagt. Die Hauptſache kommt nun erſt,
und ſie iſt erſt Montag und Dienstag morgen
paſſiert, alſo noch ganz friſch. Nämlich
unſer Muſikdirektor ſitzt Montag früh nichts
ahnend in ſeiner Klauſe und läßt ſich ſeinen
geſchwollenen, in allen Regenbogenfarben
ſpielenden Arm kühlen (ſein Geſicht ſieht recht
anmutig tätowiert aus), da kommt plötzlich
ein königlicher Beamter und bringt die Bot-
ſchaft: Jhre Majeſtät laſſen den Herrn
Muſikdirektor in den Kreuzgang bitten! Nun
muß ja ein königlich preußiſcher Muſikdirektor
bekanntlich einfach folgen, wenn ſeine Königin
ihn rufen läßt. Aber unſer armer Sch.
beſah ſich von oben bis unten
„Jn dem Aufzuge ſoll ich der Kaiſerin unter
die Augen treten?“ Man ſtelle ſich doch nur
vor: er ließ ſich die Schulter kühlen! Gewiß,
der Arm konnte ſauber in eine Binde getan
werden, aber ein Rock, geſchweige ein Frack
konnte wirklich nicht angezogen, höchſtens
umgehängt werden. Dies mußte ſo aus-Und wie hätten die Bürger ihre Liebe und führlich berichtet werden um deswillen, was
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nun weiter zu erzählen iſt: denn was paſſiert?
Alſo unſer Domorganiſt gehorcht ſeiner
Königin diesmal nicht. Und der Herr Be-
amte ſah es ſelbſt ein. Da plötzlich, während
der Herr Muſikdirektor mit ſeiner Frau den
Fall noch beſpricht, da kommt ein Junge
von der Straße gelaufen: „Herr Direktor!
Herr Muſidirektor, die Frau Kaiſerin kommt!“
„Junge, du biſt wohl närriſch?“ „Nein, ſie
kommt ſchon durch den Garten!“ „Ach, du
liebe Güte! Frau, du biſt ja noch im Morgen-
rock! Frau, häng' mir mal wenigſtens den
Rock um!“ Es war ja noch ſo früh am
Tage. Und ſchon die Kaiſerin zu Beſuch!
Wahrhaftig, jetzt ſteigt ſie ſchon die
Treppe herauf ach, dieſe ehrliche, alte,
ausgetretene Treppe. Und kaum daß die
Frau Muſikdirektorin ſich in ein paſſables
Kleid geworfen hat da tritt auch ſchon
die Kaiſerin ins Zimmer! Dem alten Herrn
ſchoſſen die Tränen aus den Augen, als er
mirs erzählte, wie lieb ſie nach ſeinem Be-
finden gefragt, wie ſie ſein Orgelſpiel gelobt,
wie ſie auch über die ſchöne Ausſicht in die
Saaleaue ſich gefreut (denn nächſt dem Herrn
Regierungspräſidenten, der oben im Schloß
wohnt, hat der Herr Muſikdirektor
die ſchönſte Ausſicht in Merſeburg.)

alle Befangenheit geht über in Herzens-
freude, wenn die liebe Kaiſerin mit einem
ſpricht! Noch eines: Jch ſagte vorhin:
auch Dienſtag früh ſei dem Herrn Muſikdirek-
tor noch etwas paſſiert. Gewiß: es war früh
vor 6 Uhr, er lag noch in guter Ruh; da
klopfts und der Herr Geheimſekretär der
Kaiſerin tritt ein: „Majeſtät laſſen ſich nach
dem Befinden erkundigen und dieſes Käſtchen
überreichen!“

Nachträgliches zu den Kaiſertagen.
Zum Zivilempfang am Donnerſtag, 3. Sep-

tember, waren, wie wir nachträglich noch mit-
teilen, auch befohlen die Herren Amt gerichts-
rat Freiherr v. Borcke und Oberregierungs-
rat Alter.

Militäriſches. Dem Stabstrompeter
Pein im Thür. HuſarenRegiment Nr. 12
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen und dem
Büchſenmacher Faßheber und dem Regi-
mentsſattſer Plänitz in demſelben Regi-
ment das Kreuz zum Allgemeinen Ehren-
zeichen verliehen worden.

Erledigte Stellen für Militäranwärter im
Bezirke des IV. Armeekorps. 1. Oktober 1903:
Barleben, Amts und Gemeindevorſteher, Amts-
und Gemeindediener, Bewerber muß geſund, nüchtern
und federgewandt ſein auf dreimonatige Kündigung;
jährlich 750 Gehalt und 50 M. Kleidergeld; die
Stelle iſt nicht penſionsberechtigt. Sofort: Dobien,
Bez. Halle (Saale), Kaiſerl. Poſtagentur, Landbrief-
träger, zunächſt auf dreimonatige Kündigung, 772 M.
jährlich; Meldungen verſorgungsberechtigter Perſonen
ſind an die Kaiſerl. Oberpoſtdirektion in Halle
(Saale) zu richten. Einer ſofort, drei am 1. Okt.
1903: Halle (Saale), Polizei-Verwaltung, 4 Polizei-
ſergeanten, Beſitz des Zivilverſorgungsſcheins und
der preußiſchen Staatsangehörigkeit ſeit zwei Jahren
oder eine Militärdienſtzeit von mindeſtens ſieben
Jahren, wobei zivilverſorgungsberechtigte preußiſche
Bewerber den Vorzug haben; mindeſtens 1,70 m
groß, während der Probedienſtzeit auf einmonatige
Kündigung, nach definitiver Anſtellung zunächſt auf
dreimonatige Kündigung, Anſtellung auf Lebenszeit
dagegen erfolgt erſt nach fünfjähriger Dienſtzeit
im Dienſte der Stadt und Vollendung des 35.
Lebensjahres während der Probedienſtzeit je 1500 M.
jährlich, vom Tage der definitiven Anſtellung ab
je 1500 M. Gehalt und 75 M. Kleidergeld jährlich;
das Gehalt ſteigt von 3 zu 3 Jahren um je 50 M.
bis zum Höchſtbetrage von 1800 M. jährlich ſpäteres
Einrücken in Polizei-Wachtmeiſterſtellen mit 1800
bis 2700 M. Gehalt bei nachgewieſener Befähigung
nicht ausgeſchloſſen die Stellen ſind nicht penſions-
berechtigt die Militärdienſtzeit wird bei der Pen-
ſionierung nur den zivilverſorgungsberechtigten
Perſonen angerechnet; dem Geſuh ſind beizufügen:
Lebenslauf, Zivilverſorgungsſchein im Original oder
beglaubigter Aaſchrift, militäriſches Formular-
Führungsatteſt für die ganze Dauer der Dienſtzeit
im Original oder beglaubigter Abſchrift, event. auch
ortspolizeiliches Führungsatteſt für die Zeit ſeit
dem Ausſcheiden aus dem Militärdienſt; Angabe
des Größenmaßes. 1. Oktober 1903: Pr.-Börnicke
Bezirk Magdeburg, Amtsvorſtand, 2. Schutzmann,
1,65 m groß, körperliche und geiſtige Geſundheit,
Befähigung, ſich ſchriftlich und mündlich angemeſſen
ausdrücken zu können auf dreimonatige Kündigung;
950 M. Gehalt und 120 M. Mietszuſchuß ſowie
80 M. Kleidergeld jährlich. 1. Oktober 1903:
Schkeuditz, Magiſtrat, Kontrolleur der vereinigten
Stadt und Sparkaſſe, gute Handſchrift, Gewandt-
heit im Rechnen, Zuverläſſigkeit ſowie freundliches
und entgegenkommendes Weſen, auf Lebenszeit,
1500 M. Gehalt jährlich Bewerbungen mit Zeug-
niſſen und Lebenslauf ſind ſchleunigſt einzureichen.

Provinz und Umgegend.
Huerfurt, 11. Sept. Das „Kreisbl.“

ſchreibt: Nachdem bereits in einem anderen
Blatte über eine zweite Unterredung
Sr. Majeſtät des Königs mit dem Herrn
Landrat Bötticher im Lager zu
Goſeck berichtet worden iſt, haben wir hin-
ſichtlich derſelben an maßgebender Stelle
Erkundigungen eingezogen und wollen nun
auch unſererſeits nicht zurückhalten, die eine
dort erwähnte, für unſeren Kreis wichtige
Frage ebenfalls den Leſern mitzuteilen. Jn

der langen, faſt halbſtündigen Unterredung
kamen Se. Majeſtät auch auf die Weinberge
zu ſprechen und erkundigten ſich beim Herrn
Landrat, was es mit den amerikaniſchen
Reben auf ſich habe und wie die Reblaus
bekämpft würde? Der Herr Landrat erwiderte,
daß man die amerikaniſche Rebe ihrer Wider-
ſtandsfähigkeit wegen wähle und daß die
durch Reichsgeſetz vorgeſehene Art der Be-
kämpfung ſehr unpopulär ſei. Erſt in dieſen
Tagen wäre ihm wieder eine Petition von
Weinbergsbeſitzern von Freyburg a. U ein-
gereicht worden, die dringend Abhülfe ver-
langte. Bei der Vernichtung der Weinberge
ſpiele die pekuniäre Frage nicht einmal
immer die Hauptrolle, da die Beſitzer und
ihre ganze Familie mit Leib und Seele an
ihrem Weinberge hingen 2c. pp. Der Kaiſer
hörte ſehr teilnehmend dieſen Ausführungen
zu und kam im ſpäteren Laufe des Geſprächs
auf den Sekt von Kloß u. Förſter zu ſprechen,
den er als ſehr bekömmlich lobte und von
dem er mit vollem Recht behauptete, daß Er
es geweſen, der ihn in allen Offizierkaſinos
eingeführt hätte.

Köſen, 11. Sept. Ein größeres Ma-
növerunglücck ereignete ſich geſtern abend
im nahen Dorfe Saaleck. Dort kam die
ſteile Straße von Tultewitz und Rödigen her-
ab ein ſechsſpänniger Gepäckwagen der Garde-
Artillerie gefahren, der mit 100 Zentnern
Laſt beladen war. Plötzlich verſagte das
Hemmzeug, der Wagen geriet ins Rollen,
ſtieß aber zum Glück auf einen großen Stein
haufen, an dem er umſchlug und nicht nur
zerſchellte, ſondern auch ein Pferd auf der
Stelle tot drückte; die auf dem Wagen
ſitzenden acht Mannſchaften waren ſchon vor-
her abgeſprungen und auch die Fahrer kamen
wie die fünf Pferde mit dem Leben davon.

Ferner ging heute morgen auf dem Bahn-
hofe einem Soldaten vom 102. Regiment
das entweder verſehentlich noch geladene oder
nicht geſicherte Gewehr los. Der daueben
ſtehende Unteroffizier kann von Glück ſagen,
daß ihm das Geſchoß nur dicht an der Backe
hinfuhr.

Aus Thüringen, 12. September. Der
geſtrige orkanartige Sturm hat in ganz
Thüringen erheblichen Schaden angerichtet.
Aepfel, Birnen und Pflaumen lagen haufen-
weiſe unter den Bäumen. Sehr viele Bäume
und Telegraphenſtangen wurden umgeriſſen.
Ganz beträchtlich iſt der Schaden auch in den
Wäldern. Als ein Zeichen der ſchlechten
Geſchäftslage mag die Tatſache gelten, daß
der Gemeinderat in Eiſenach 6800 M. für
den Armenetat nachverwilligen mußte. Der
bei dem gemeinſchaftlichen Landgericht Mei-
ningen ſeit langen Jahren tätige, im 80
Lebensjahre ſtehende koburg-gothaiſche Land-
gerichtsdirektor Wagner, der bisher die Straf-
kammer leitete, hat vor kurzem ſein Abſchieds-
geſuch eingereicht. Die „Dorfzeitung“ in
Hildburghauſen beabſichtigt, in Meiningen
in neues Zeitungsunternehmen zu gründen.

Dann würden Meiningen von drei Seiten mit
lokaler Zeitungslektüre verſorgt ſein. Der
Gemeinderat in Gera lehnte ein Geſuch der
dortigen organiſierten Maurer um Feſtſetzung
eines Mindeſtſtundenlohnes in Höhe von 38
Pf. und um Beſchäftigung nur einheimiſcher
Maurer bei Submiſſionen ab.

Sturm und Unwetter.
Köln, 11. Septbr. Aus verſchiedenen Teilen

der Rheinprovinz laufen Meldungen über Schäden
ein, die heute Stürme dort anrichteten. Jn Aachen
hat ein mehrere Stunden anhaltender orkanartiger
Sturm große Verheerungen angerichtet. Dort wie
auch in Köln, ſind durch herabgeſchleuderte Dach-
fenſter und Ziegel mehrere Perſonen zum Teil
ſchwer verletzt worden. Jn Köln iſt der elektriſche
Straßenbahnverkehr durch das Herabfallen von
Bäumen auf die Drähte der Oberleitung teilweiſe
unterbrochen worden.

Halle, 11. Sept. Der orkanartige Sturm, der
ſeit heute früh Mitteldeutſchland durchtobt, hat in
den Gärten und an Gebäuden vielfach ſchweren
Schaden angerichtet. Die Telegraphen- und Tele-
phonleitungen ſind an zahlreichen Orten beſchädigt;
u. a. wurden die Leitungen nach Berlin, Gera und
Querfurt vom Orkan, der die Drähte zerriß, geſtört
Drahtnachrichten konnten daher von 1 Uhr ab nicht
mehr aus Berlin hierher übermittelt werden.

Kopenhagen, 11. September. Bei Aalborg
(Kattegat) ſind heute zehn Schiffe geſtrandet.
Zahlreiche Perſonen ſind hierbei ertrunken. Ein
norwegiſcher Schoner mit acht Mann Beſatzung iſt
untergegangen. Die Stürme haben auch das
Feſtland erfaßt. Von allen Seiten kommen Klagen
über Verheerungen ſowie über andauernde Störungen
im Telephon und Telegraphenverkehr.

Wetterbericht des Kreisblattes.
15. Sept. Wolkig, wärmer, ſtrichweiſe Gewitter

windig, meiſt trocken.

W Zur gefl. Beachtung. Der heutigen
Nummer liegt ein Proſpekt, betreffend Heilung von
Bandwurm, von Th. Konetzky in Säckingen, bei.
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n Ansichts- Karte Dienſtag, 15. September:b 27 Krieg ümm Frieden.direkte Photographie, ſehr ſcharfe Luſtſpiel von G. v. Moſer.
S a r rer (Beamten-K. gültig.)6 MNajeſtäten, gelangt Dienstag abend

Schwiecer- 4 trossmutter 4 r 9 p Cr Koslpa Thore zum Vertai c Apollo-Theater.J er 81 ne F mung rtosine Therese Adler-Drogerie alle a. S.Trillhase
geb. Liüitzkendortf

im Alter von 78 Jahren. Dies
zeigt an mit der Bitte um stille

Teilnahme (2085Meuschau, den 13. Sept. 1903

Die Familie Trillhase.
Die Beerdigung findet Mitt-

woch nachmittag 3 Uhr statt.

W I. HKfesläceha.
Entenplan.

Hrlechische eine
J JOtt'scher Einfuhr,

unerreicht durch sorgkfältigste Pflege
und lange Lagerung im deutschen
IIaupthause für den Bezug der

edelstenm Weine-

Direktion Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Hauptbahnhofes.
Senſationelle Debuts!

Die Original-n
vom „Paſſagetheater“ zu Berlin.

Die größte Jlluſion der Gegenwart:

„Eine Todesfahrt“
auf einem Tiſch von 3 Mtr. Durch

Vorteilhaft im Einkauf,

Sparsam im Gebrauch,
Griechenlands meſſer, ausgeführt vonKirchennachrichten. in i firkSo re Guſtax Herrlich in ihrer Wirkung Friedr. Carl Ott, Mr. Alexander.

Walter, Sohn des Schriftfetzers Raſch; Würzhbur Das amerikaniſche KreolenQuartettKatharina Emmy, Tochter des Brauers t Thee 4 Weeks“sind in MHerseburg nur bei

Knion Welzel,
auf Gegenseitigkeit

Weinhandlung., Domplatz 10,IDUMN V Versicherungsbestand
errichtet 18554. R R 159., 6 Millionen II. eszu haben. 285n owions. u. r r en e a. G. Wer15959 zu Halle a. d. d. a eGeschäftsbetrieb unter Staatsaufsicht; coulante Bedingungen. Vollste ächte Ott gehe Weine

i 9 v ar 7 r jj j 2 ig-Sie her be it durch ihr Vermögen Von über 49 Million n A. Der Ge will, beachte die Firma und
winn-Ueberschuss tliesst unverkürzt den Mitgliedern zu. Auskunft die Schutzmarke auf den
erteilen die in allen Orten bestellten Vertreter der Gesellschaft. Flaschen-Aufschriften!

Kunze. Getraut: Der Schmied P. W.
Albrecht mit Frau F. M. gebr. Kops.
Beerdigt: Der jüngſte Sohn des
Einnehmers Forner.

Stadt. Getauft: Willy Otto Kurt,
S. d. Poſtſchaffners Graul. Beerdigt:
Der Handelsmann Meißner; ein unehel.
Sohn, die zweite Tochter des Hotel-
veſn Wald eine unehel. Tochter.

Mittwoch, abend 8 Uhr in der
Herberge zur Heimath Bibelſtunde. Prediger
Jordan.

Gottesackerkirche. Donnerſtag, nachm.

mit dem Original-
,Cake Walk Tanzg“.

Die ſchwarze Patti,
genannt „Die krevoliſche Nachtigall“.

Alfonso-Trio,
phänomen. Jonglierpantomime.

Der Kaiſertag
in Halle a. S.

5 Uhr Wochengottesdienſt. Prediger Kinematographiſche Aufnahmen vonJordan. t Prede S Hugo Dröse, Charlottenburg,Altenburg. Getauft: Martha S Germaniſch und das übrigeMarie, Tochter des Prokuriſten Wolf;
Richard Wilhelm Paul, ein unehel. Sohn.

Beerdigt: Frau Wilhelmine Schwarz
geb. Fleck; Hedwig, Tochter des Fabrik

S Für Magenleidende! Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Pracht- Programm.
Kieler Speck-Bücklinge,

hochfeine Kieler Sprotten,
b Donneeeagk den 17. September nach Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens, Schellſiſch, echten Magdeburger Sauerkohl,

S 1 T c. 2 J Ah e J 3mittags 4 Uhr Miſſionsnähen. durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu Schollen, Cabel- neue Senf- und Pfeffergurken
Donnerſtag, den 17. September abends kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magen- jan, Bücklinge, empfiehlt (C. L. Zimmermann.

8 Uhr Jungfrauen-Verein.
Neumarkt. Getauft; Charlotte

Lucie, T. d. Buchhalters Gimpel; Paul
Willi, S. d. Maurers Schmidt. Be-
erdigt: Die totgeb. T. d. Steinbild
hauers Kreiſche

Civilſtandsregiſter
der Stadt Merſeburg.

Vom 7. bis 13. September 1903.
Eheſchließungen: Der Kaufmann

Fritz Poree mit Anna Jaeckel, Querfurt;
der Schmied Paul Albrecht mit Marie
Kops, Marienſtr. 1 a.

Geboren: Dem Fcoabrikarbeiter
Herrich 1 T., Unteraltenburg 63; dem
Zimmermann Hoffmann 1 S., Krautſtr.
3; 1 unehel. T.; dem Handarbeiter
Richter 1 S., Schreiberſtraße 3; dem
Lehrer Zwanziger 1 T., große Ritterſtr.
13; dem Landbriefträger Schmidt 1 T.,
Johannisſtr. 14; dem Polizei-Sergeant
Müller 1 S., Friedrichſtr. 1; dem Maurer
Steger 1 Vorwerk 14; dem Maler

leiden, wie:
Magenkatarrh., Magenkrampf.

Magenschmerzen, schwere Verdauung oder Verschleimung
zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen
deſſen vorzügliche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren
erprobt ſind. Es iſt dies das bekannte

Verdaunungs- und Blutreinigungsmittel, der
Hubert Urich'scher Kräuter-Wein

Dieser Kräuterwein ist aus vorzüglichen, heilkräftig befun-
denen Kräutern mit gutem Wein bereitet. und stärkt und
belebt den ganzen Verdauungsorganismus des Menschen,
ohne ein Abführmittel zu sein. Kräuterwein beseitigt alle
Störungen in den Blutgefässen., reinigt das Blut von allen
verdorbenen, krankmachenden Stoffen und wirkt fördernd
auf die Neubildung gesunden Blutes.

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuterweines werden Magen-
übel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen,
ſeine Anwendung allen anderen ſcharfen ätzenden, Geſundheit zer-

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen
WV. RKrälnmer.

Dr. Schrader-Magdeburg
Mil.-Vorb.- Anſtalt

Fähnrichs-, Einj.Abit., Prim., Eramen.
Seekad.

Kleine Abteilungen, erſtkl. Pen
ſionat. Proſpekt. Be icht üb. neueſte

alänz. Erfolge. (1783
Ganze Nachlaſſe in Betten, Wäſche,

Kleidungsſtücken aller Art, Pianinos,
Muſikwerke, Altert., Geigen, Porzellan,

Ein Laden mit Wohnung iſt
zu vermieten und 1. Oktober zu be-
ziehen. Gotthardtſtr. 29.

Herrſchaftliche 1. Etage
nebſt allem Zubehör, mit Gartenbe-
nutzung, ſofort zu vermieten und
ſofort zu beziehen. Auf Wunſch
Pferdeſtall, Wagenremiſe u. Stroh-
boden. Preis 900 Mk. (1481

Näheres Unteraltenburg 56, part.

Seffnerstrasse 9, part.,
Wohnung für 550 M. zu vermieten
und 1. Oktober zu beziehen. (1564

Näheres Meunſchauerſtr. 2.
Zeitungs-Makulatur

vorräthig in der Kreisblatt-Druckerei.
Für91 0 fo o S r. e 3 2 J 2i l V ff W ar nlä erppenfeller St, große Ritterſtr. 10; ſtörenden Mitteln vorzuziehen. Alle Symptone, wie: Kopf- e

d m 9) ur 9 T arn vo M 54 a c. c 9 e 2 3 dben Mehenre ten e rer ſchmerzen, Aufſtoßen, Sodbrennen, Vlähungen, Vebelkeit alle a. Schülershof Zekhei iqungs-

J S 4 S. a eAh mit Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten) MagenleidenMarkt 14; dem Brauer Limprecht 1 S.,
Grüneſtr. 5;

Naumann 1 S., Wagnerſtr. 2.
Geſtorben: Der Handelsmann

Robert Meißner, 53 Jhr., gr. Sixtiſtr. 14 a;
des Hotelier Wald T. 5 Jhr., Markt 29;
1 unehel. S. des Verſicherungseinnehmer
Forner S., 4 Mon., Friedrichſtr. 8; 1
unehel. T. des Handarbeiters Domogalla
todtgeb. S., Brühl 2; des Steinbildhauer
Kreiſche todtgeb. Meuſchauerſtr. 1;
des Tiſchlermetſters Schwarz Ehefrau
Wilhelmine geb. Fleck, 71 Jhr Hälterſtr.
13; des Fabrikarbeiter Herrich T. 6 Tage,
Unteraltenburg 63; des Handarbeiter
Krauſe S., 1 Jhr., Brühl 2.

Als gerichtlich beſtellter Nachlaß-
verwalter beabſichtige ich, die

Häuslerſtelle Nr. 9
zu Muſchwitz nebſt Wieſe von
Morgen Größe, im Grundbuch auf
den Namen des verſtorbenen Hand-
arbeiters Traugott Enke eingetragen,

zu verkaufen. (2083Angebote werden bis zum 1. Ok-

t

um ſo heftiger auftreten, werden oft nach einigen Malen Trin-
ken beſeitigt.

und deren unangenehme Folgen, wieStuhlverſtopfung ten Kopfſchmerzen, Herz-
klopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauungen in Leber, Milz
und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch Kräuter-
wein raſch und gelind beſeitigt, Kräuterwein behebt jedwede
Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen Auf-
ſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen
Stoffe außer im Magen und Gedärmen

Hageres, bleiches Ausſehen, Blut
mangel, Entkrüftung Kann ig. angeht

4 Verdauung mangelhafterBlutbildung und eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei
gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöſer Abſpannung und Ge-
müthsverſtimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſen
Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahiu. I Kräuter-
Wein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen Jmpuls.
e Kräuterwein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung und
Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und
verbeſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und
ſchafft den Kranken neue Kräfte und neues Leben. Zahlreiche

Kleiner Geldschrank
zu verkaufen. Nähere Auskunft er-
teilt Konkursverwalter Kunth.

Theater Malerei
Franz Reinecke, Hannover. (1927

Oberburgstrasse 6
iſt die 1. Etage oder Laden mit

oder Capital-
Geſuche und -Angebote wird man
durch die Annonce in der Negel
immer geeignete Reflectanten finden,
wenn das Jnſerat zweckmäßig abge
faßt wird und in dem richtigen
Blatteerſcheint. Man mache ſich im
Falle die nahezu 40 jährigen Er-
fahrungen der Annoncen Expedition
6. L. Daube Co. zu Nutze. Practiſche
Jnſertions- Vorſchläge bereitwilligſt.

Centralbureau: Frankfurt a. M.Wohnung zii vermieten. (1780

ausgestattet mit

Die Merseburger

Kreisblatt Druckerei,
modernstem Typenmaterial,

empfiehlt sich zur

Anfertigung
Vontober in meinem Bureau entgegen Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies.

t Kräuter-Wein iſt zu haben in Flaſchen à Mk. 1,25 u. 1,75enommen. lachen a t. U Je n c t8 Lützen, den 8. September 1903 in Merseburg, Lauchstädt, Mücheln, Schafstädt, Teutschen- Drue s en e er r
J t thal, Querfurt, Schkeuditz, Döllnitz,. Lützen, MarkranstäPaul Meyer, tz. Döllnitz, Lützen, Markranstädt, alsRechtsanwalt und Notar.

F Verloreneine goldene Damenuhr am Sonn
abend, den 12. Sept., von nachmittag
bis abend. Gegen gute Belohnung
abzugeben Mühlberg l.

Eine herrſchaftl. Vohnung,
möglichſt mit Stall, zum 1. April
1904 geſucht. Offerten mit Preis-
angabe unter B. 2082 an die Exp.
des „Anhalter Kurier“ in Bern-
burg erbeten. (2082

Dürrenberg, Weissenfels, Halle, Leipzig u. ſ. w. in den
Apotheken.

Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig,
Weſtſtr. 82“ 3 oder mehr Flaſchen Kräuterwein zu Original-
preiſen nach allen Orten Deutſchlands porto und kiſtenfrei.

Vor Vachahmungen wird gewarnt!
Man verlange ausdrücklich

Hubert Ullrich'ſchen e Kräuterwein.
Mein Kräuterwein iſt kein Geheimmittel, ſeine Beſtandtheile ſind

Malagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0
Ebereſchenſaft 150,0 Kirſchſaft 320,0, Manua 30,0, Fenchel, Anis, Helenen-
wurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa. 1,00.

Dieſe Beſtandtheile miſche man (1934

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Festliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. 8. W.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei civilen Preisen,

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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